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Mediennutzung von Kindern und Jugendli-
chen steht, mit Ausnahme des “guten 
Buchs”, unter dem Generalverdacht päda-
gogischer wie moralischer Fragwürdigkeit. 
Dabei darf jedoch nicht übersehen werden, 
dass Medien heute zu den wirkmächtigsten 
Sozialisationsagenten in den Lebenswelten 
der Kinder und Jugendlichen zu zählen sind, 
so dass eine kulturkritische Vermeidungshal-
tung der Bedeutung der Medien nicht ge-
recht wird. Vielmehr muss sich Unterrichts-
forschung sowohl aus medienerzieherischen 
wie aus medienethischen Gründen der wert-
vermittelnden Funktion medialer Angebote 
wie auch den emotionalen wie kognitiven 
Medienpräferenzen der Kinder und Jugend-
lichen annehmen. Nicht nur die Ergebnisse 
aktueller Studien (vgl. z. B. Deutsche Shell 
2002; Zinnecker/ Behnken/ Maschke/ Ste-
cher 2002; PISA-Konsortium 2001; JIM 
2002; KIM 2002), sondern auch die aktuelle 
Diskussion um die Gewalt in den Medien 
und ihre Folgen machen den Bedarf an einer 
qualitativen, medienethisch relevanten Er-
forschung der Mediennutzung von Kindern 
und Jugendlichen deutlich. Ein solcher For-
schungsansatz soll zu Konsequenzen im 
medienerzieherischen wie medienpädagogi-
schen Bereich führen. Erkennen, Verstehen 
und Bewerten von medialen Angeboten sol-
len ebenso beeinflusst werden können wie 
mediales und soziales Handeln. 

Medien und jugendliche Lebens-
welt 
Das Verhältnis von Medien und Lebenswelt 
lässt sich spätestens seit der Studie von Die-
ter Baacke, Uwe Sander und Ralf Vollbrecht 
(Baacke/ Sander/ Vollbrecht 1990) in das 
Schlagwort “Lebenswelten sind Medienwel-
ten” kleiden. Sie haben die These von der 

medienfrei zu haltenden Lebenswelt der 
Kinder und Jugendlichen grundsätzlich in 
Zweifel gezogen. Die Lebenswelt der Kin-
der und Jugendlichen ist nicht medienge-
fährdet – sie ist vielmehr medial. Angesichts 
dieser grundlegenden Funktion der Medien 
verbieten sich überkommene bewahrpäda-
gogische Positionen (vgl. dazu Rath/ Marci-
Boehncke [im Druck]). Vielmehr rückt Bil-
dung als Prozess der Selbstwerdung, der 
Identitätsbildung und der sozialen wie kul-
turellen Integration in den Blick.  
In der gegenwärtigen Bildungsdiskussion 
(Entwicklung neuer Lehrpläne, Definition 
von Leistungsstandards und Kompetenzen) 
finden sich Forschungskonzepte, die ju-
gendliches Medienverhalten von Buch- bis 
Internetnutzung untersuchen, und Bildungs-
vorschläge, die auch entwicklungspsycholo-
gische Folgen und normative Dimensionen 
von Medienangeboten und ihren Wirkungen 
berücksichtigen. Auch in aktuellen Konzep-
ten zur Medienerziehung bzw. Medienbil-
dung allgemein bzw. zur Lesesozialisation 
im Besonderen klingen diese Aspekte an. 
Was jedoch weitgehend fehlt, ist ein norma-
tiv orientiertes nutzungsprofilspezifisches 
Medienbildungskonzept.  
An diesem Punkt setzt das hier vorgestellte 
Forschungsprojekt “Wie gut ist, was Kinder 
sehen? Wie sehen Kinder gut?” an, das von 
der Stiftung Ravensburger Verlag im Rah-
men der “Ravensburger Jugend-Medien-
Studien” gefördert wird. Dabei soll qualita-
tiv und quantitativ erforscht werden, wel-
ches konkrete Medienhandeln sich bei Ju-
gendlichen findet. Die normative Ausrich-
tung der konkret genutzten Medienangebote 
wird Gegenstand einer eigenen Inhaltsanaly-
se sein. In einem zweiten Schritt sind aus 
diesen Ergebnissen pädagogische Vorschlä-
ge zu erarbeiten, die darauf abzielen, Kin-
dern und Jugendlichen ihr eigenes morali-
sches Urteilsvermögen und Handeln trans-
parent zu machen und ihnen Beurteilungs-
kriterien zu vermitteln, die zu einem elabo-
rierteren Medienumgang führen können. 

“Wie gut ist, was Kinder sehen?” 
Ausgehend von diesen Vorüberlegungen 
wurde ein explorativ angelegter Pre-Test  
 

Themenschwerpunkt: 

Aktuelle Forschungsprojekte im Medienbereich 
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∗ Zurück zur Übersicht über die 
Forschungsprojekte 

Ausgabe 4 / 2003 

http://www.ph-ludwigsburg.de/fileadmin/subsites/1b-mpxx-t-01/user_files/Online-Magazin/Ausgabe4/Forschung4.pdf


Seite 2 LUDWIGSBURGER BEITRÄGE ZUR MEDIENPÄDAGOGIK                          

 

durchgeführt, bei dem die “PISA-Verlierer” 
im Fokus standen: Wir untersuchten Haupt-
schülerinnen und Hauptschüler zwischen  
14 und 16 Jahren an einer Brennpunktschule 
in ansonsten mittelständischem Kleinstadtge-
biet. Die Hälfte der Schülerinnen und Schüler 
war muttersprachlich deutsch sozialisiert. Die 
Ergebnisse zur allgemeinen Mediennutzung 
bestätigten zunächst die gängigen Umfrage-
tendenzen aus JIM 2002 und KIM 2002.  
Deutlich wurde die stärkere “Action”-
Orientierung der Jungen, die sich sowohl in 
einer höheren Nutzung der Spielfunktion des 
PCs oder der diversen Spiel-Konsolen aus-
drückte. Diese geschlechtsspezifische Orien-
tierung korrespondiert mit dem bevorzugten 
aktuellen Medienhelden. Jungen waren hier 
stark auf “Action”-/ Abenteuerhelden aus 
TV-Serien (hier z. B. “A-Team”) fixiert, Mäd-
chen fokussierten in erster Linie auf weibliche 
Musikstars (hier Jennifer Lopez, Christina  
Aguillera). Das bedeutet: Beide Geschlechter 
suchen medial Vorbilder, bei denen sie eine 
Rollenübernahme imaginieren. Diese gedachte 
Rollenübernahme ist die Gratifikation für ihr 
Medienhandeln.  
Für unser weiteres Vorgehen hat dies Folgen. 
Zum einen werden wir nicht der Frage nach-
gehen, ob überhaupt Vorbilder, Medienhelden 
oder Idole gewählt werden. Dies wurde auch 
schon in anderen Untersuchungen getan. Uns 
geht es um die konkreten Medienhelden, denn 
deren jeweilige symbolische Konstruktion 
lässt Rückschlüsse auf die sozialen und indivi-
duellen Wertpräferenzen der Schülerinnen 
und Schüler zu.  
Im Rahmen des Pre-Tests haben wir die Mo-
ralstufe nach Kohlberg der Schülerinnen und 
Schüler getestet und bei einem Durchschnitts-
alter von 15 Jahren bei Mädchen schwer-
punktmäßig die Stufe 3 (Peer-Group-Bezug 
des moralischen Urteils) und bei Jungen 
schwerpunktmäßig die Stufe 2 (strategischer 
Egoismus) erhoben. Bei einer entwicklungs-
psychologischen Normvorstellung, die ab 12 
Jahren die Stufe 4 für möglich hält, muss die-
ses Ergebnis der “PISA-Verlierer” beunruhi-
gen. Allerdings darf nicht übersehen werden, 
dass mit den Moralstufen – und damit wird 
der Bezug zu PISA offensichtlich – eine kog-
nitive Kompetenz abgebildet wird: die Fähig-
keit, eine moralische Argumentation zu for-
mulieren. Diese kognitive Kompetenz sagt 
nichts aus über das moralische Handeln oder 
die Qualität der subjektiven Wertüberzeugun-
gen der Betroffenen. Pointiert formuliert ist 
dieser Forschungsaspekt nicht mit den media-
len Folgen des moralischen Zustands unserer 
Gesellschaft befasst, sondern mit den media-
len Bedingungen der Partizipation an normati-
ven Meinungsbildungsprozessen – dem, was  

Bettina Hurrelmann (2002, S. 124) ein 
“gesellschaftlich handlungsfähiges Subjekt” 
nennt. 
In einem ersten Schritt wird es darum gehen, die 
konkreten medialen Angebote und Medientexte 
auf ihre impliziten Moral- und Wertvorstellun-
gen sowie auf ihre formale Moralstufe i. S. Kohl-
bergs hin zu untersuchen. Die ist mit der jeweili-
gen Stufe der moralischen Entwicklung der 
Schülerinnen und Schüler zu vergleichen. Nach 
diesen an den Medieninhalten orientierten 
“Vorerhebungen” gilt es die Brücke zu schlagen 
zu den konkreten Rezeptionsformen der Schüle-
rinnen und Schüler. Dies wird zunächst über 
eine Befragung geschehen, die auf die emotiona-
le Bedeutung verschiedener Medien abhebt. Wir 
erfassen die konkreten Medienpräferenzen bis 
hin zu einzelnen Protagonisten bzw. figuralen 
Identifikationsangeboten und stellen diese in 
ihrer emotionalen bzw. sozialen Bedeutung für 
die Schülerinnen und Schüler dar. Schließlich 
wird es darum gehen, Konsequenzen aus den 
erhobenen Daten für die Medienerziehung bzw. 
die medienethisch fundierte Medienkompetenz-
vermittlung zu ziehen. Detailliert sollen diese 
Ergebnisse ausgewertet werden im Hinblick auf 
ein Modell fächerübergreifenden Medienunter-
richts, auf die Konsequenzen für die Curricula-
Entwicklung, auf die Lehreraus- und -weiter-
bildung (vgl. Marci-Boehncke 2002) sowie nicht 
zuletzt auf die Entwicklung von Unterrichtsma-
terialien, insbesondere im Fach Deutsch, dem 
bei der Vermittlung von Medienkompetenz im 
Unterricht eine besondere Bedeutung zukommt 
(vgl. Marci-Boehncke [im Druck]). 

“Wie sehen Kinder gut?” 
Jugendliche leisten bei ihrer Medienrezeption 
eine Identifikation mit literarischen Mustern. 
Diese Fähigkeit erwerben sie im Rahmen einer 
moralischen Herausforderung, die jedoch nicht 
als Überforderung erfahren werden soll. Geleis-
tet werden kann diese moralische Herausforde-
rung z. B. im Rahmen einer moral- und medien-
pädagogischen Intervention im Schulalltag. In 
diesem Sinne versteht sich das Projekt als eine 
medienerzieherische und medienethische Unter-
richtsforschung. Das heißt, neben den reinen 
Erkenntnisgewinn tritt – zumindest gleichbe-
rechtigt – der Wunsch, praxisrelevante Ergebnis-
se zu erarbeiten.  
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